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Der Umfang dieses Buchs entspricht 96 Taschenbuchseiten. 
 

 
 
Hektisch kämpfte das Ärzte-Team der Paracelsus-Klinik um das Leben des jungen Patienten. Er war, vollgepumpt mit Drogen, vor zwei Stunden eingeliefert worden.
 
„Wir bringen ihn nicht durch“, stöhnte Dr. Wolfram. „Er packt’s nicht.“
 
„Weitermachen“, befahl Sören Härtling, ohne auf die Worte des jungen Kollegen einzugehen. Verbissen kämpften sie weiter. Aber dann blieb das Herz des Mannes stehen und ließ sich auch nicht mehr aktivieren. Atze Reichmann starb in der Paracelsus-Klinik, wo zur selben Zeit seine Mutter lag. Eine Frau, der Dr. Härtling sagen musste, dass sie Krebs hatte und die nun auch noch ihr einziges Kind verloren hatte...  
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    Dem Grillfest war ein voller Erfolg beschieden.
 
Alle waren gekommen - der ganze Clan.
 
Trix und Dr. Axel Lassow, der sehr erfolgreiche Rechtsanwalt, mit ihren Kindern Michaela und Sören. Professor Dr. Walter Paracelsus, der Gründer der weit über die Grenzen des Landes hinaus bekannten Paracelsus-Klinik, die nun von seinem Schwiegersohn Dr. Sören Härtling geleitet wurde, mit seiner Frau Nessy. Dr. Gerd Paracelsus und seine Frau Röschen.
 
Außerdem hatten die Härtlings Dr. Daniel Falk, den Chefarzt der Chirurgie, und seine Frau, Moni und Michael Wolfram, die blonde, schöne und ledige Anästhesistin Dr. Andrea Keilberg, den Chirurgen Dr. Christian Gutwell, die Familie Borström und den Plattenproduzenten und Rennstallbesitzer Clemens Bennet eingeladen.
 
Der Wettergott verwöhnte die Partygäste mit kobaltblauem Himmel, strahlendem Sonnenschein und angenehmer Wärme.
 
Sören Härtling grillte saftige Steaks, Hackfleisch und Weißwürste, die Zwillinge Dana und Ben versorgten die durstigen Gäste mit Getränken und die Salatbar wurde von Ottilie, der tüchtigen Haushälterin der Familie Härtling, betreut.
 
Sören liebte solche Feste. Er war gern mit Freunden und Verwandten zusammen.
 
Nessy kam zu ihm. „Ein gelungenes Grillfest, sagte die rüstige Fünfundsechzigjährige.
 
„Gefällt es dir?“, fragte Sören stolz lächelnd.
 
„Ich amüsiere mich großartig.“ „Das freut mich. Möchtest du ein zartes Steak haben?“
 
„Ich hatte bereits eines“, erwiderte Nessy, die früher als Modeschöpferin tätig gewesen war und zum Grillen dementsprechend geschmackvoll und elegant gekleidet, jedoch nicht „overdressed“ erschienen war.
 
„Iss noch eines“, meinte Sören Härtling. „Und was ist mit meiner Figur?“ Dr. Härtling musterte Nessy von Kopf bis Fuß. „Ich habe nichts daran auszusetzen.“
 
„Ja, aber nur, weil ich mich nicht mästen lasse.“
 
„Du kannst auch ein halbes Steak haben.“
 
Nessy hob abwehrend die Hände. „Führe mich nicht in Versuchung."
 
„Mit Zwiebelsenf und Knoblauchbutter.“
 
Nessy lachte laut. „Du willst wohl, dass mein Mann heute Nacht im Gästezimmer schläft.“
 
„Dann bleibt dir mal sein Schnarchen erspart“, konterte Sören gut gelaunt.
 
„Ach, daran habe ich mich im Laufe der Zeit so gewöhnt, dass ich’s nicht mehr höre.“
 
Röschen holte sich eine gegrillte Weißwurst und Daniel Falk bat seinen Freund um ein würziges „Fleischpflanzerl“ mit Ketchup.
 
Während die beiden älteren Damen sich entfernten, ließ Dr. Falk den Blick schweifen. Da, wo es Bier vom Fass gab, standen Christian Gutwell und Andrea Keilberg.
 
„Ich kann mir denken, weshalb du die beiden eingeladen hast“, sagte Dr. Falk schmunzelnd.
 
Sören gab sich ahnungslos. „So? Weshalb denn?“
 
Daniel Falk zeigte mit der Gabel auf Dr. Härtling. „Du möchtest Schicksal spielen, mein lieber Freund, gib’s zu.
 
„Meinst du?“
 
Dr. Falk hob die Augenbrauen. „Die Keilberg ist ledig. Gutwell ist es auch und da scheint ihr listiger Chef zu meinen, es könnte doch nicht schaden, hier ein bisschen Amor zu spielen und den beiden im zwischenmenschlichen Bereich auf die Sprünge zu helfen.“
 
„Ich finde, sie passen gut zusammen.“
 
„Das finde ich auch“, gab Daniel Falk, der Chefchirurg der Paracelsus-Klinik, zu.
 
„In der Klinik haben sie zu viel um die Ohren, da kommen sie kaum mal dazu, ein privates Wort zu wechseln“, sagte Sören Härtling, „deshalb gebe ich ihnen hier dazu die Gelegenheit. Und, wie mir scheint, nutzen sie sie auch.“ Zur selben Zeit sagte Dr. Gutwell zu seiner schönen Kollegin: „Ich gönne mir noch eine halbes Bier und Sie?“
 
Andrea Keilberg schüttelte ihre blonde Mähne. „Mir reicht es.“
 
Sie gingen mit dem Bier in den Schatten, damit es nicht zu schnell warm wurde. Er könne warmes Bier nicht ausstehen, verriet Dr. Gutwell der aparten Kollegin. Er trank einen Schluck, wischte sich mit dem Handrücken den weißen Schaum von der Oberlippe und meinte: „Schön, mit Ihnen mal auf der privaten Schiene zusammen zu sein.“
 
Andrea schenkte ihm ein warmes Lächeln. „Ja. Schön.“
 
Christians Blick erforschte ihre glatten ebenmäßigen Züge. „Da ist man Tag für Tag zusammen und weiß so gut wie nichts voneinander.“
 
„Ich weiß, dass Sie ein hervorragender Chirurg sind.“
 
Er lächelte. „Und ich weiß, dass Sie die beste Anästhesistin der Paracelsus-Klinik sind, dass Sie nett, fleißig, warmherzig, intelligent und hübsch sind und dass zu Hause niemand auf Sie wartet.“
 
Sie schlug kurz die Augen nieder und sagte leise: „Dann wissen Sie doch schon eine ganze Menge von mir.“ „Oh, das ist noch lange nicht genug. Ich möchte gerne alles von Ihnen wissen.“
 
Sie sah ihn wieder an überrascht, verwirrt. „Warum?“
 
Er hob die Schultern. „Sie interessieren mich. Sie sind mir sympathisch“, erklärte er mit entwaffnender Offenheit. „War es immer schon Ihr Wunsch, Ärztin zu werden?“
 
„Ich glaube ja. Wir hatten eine wunderbare Hausärztin, als ich noch ein Kind war, so eine, mit der man über alles reden konnte, die unheimlich viel Geduld hatte und ich wollte eines Tages so werden wie sie.“
 
„Warum sind Sie dann Anästhesistin geworden?“, fragte Dr. Gutwell. „Es hat sich so ergeben.“
 
Er nahm wieder einen Schluck von seinem Bier. „Wissen Sie, was ich werden wollte, als ich so ein kleiner Steppke von zehn, zwölf Jahren war?“ „Was?“
 
„Ich verrate es Ihnen“, sagte Christian Gutwell, „aber Sie dürfen mich nicht auslachen.“
 
Die attraktive Ärztin hob die Hand wie zum Schwur. „Ich werde nicht lachen.“
 
„Stierkämpfer.“
 
„Wie bitte?“ Überrascht sah sie ihn an.
 
„Ja, ich wollte Stierkämpfer werden. Matador.“
 
Jetzt lachte Andrea Kellberg zwar, aber sie lachte ihren gutaussehenden Kollegen nicht aus. „Wie um alles in der Welt kamen Sie denn auf diese Idee?“
 
„Meine Eltern machten mit mir mal in Spanien Urlaub“, erzählte Dr. Gutwell. „Wir besuchten eine Corrida in Barcelona und mir hat es unheimlich imponiert, wie diese mutigen Toreros und Matadores von den begeisterten Zuschauern bejubelt wurden. Diese fanatischen ‘Ole’-Rufe. Diese frenetischen Beifallsstürme. Diese glutvolle Bewunderung ringsherum. Die Stierkampfarena glich einem Hexenkessel. Und mittendrin stand der stolze, tapfere Matador und ließ sich sichtlich zufrieden und scheinbar völlig gelassen von seinen Verehrern feiern. Die Herzen flogen ihm nur so zu. Ganz klar, dass ich auch eines Tages so leidenschaftlich bejubelt werden wollte.“
 
„Und was war mit dem armen Stier, der tot im Sand lag?“, fragte die blonde Ärztin ernst.
 
„Sein Schicksal hat mich damals nicht berührt“, gab Christian Gutwell reumütig zu. „Heute denke ich selbstverständlich anders über diese Dinge. Ich finde es schon lange nicht mehr richtig, dass diese Stiere, die völlig chancenlos sind, wenn man sie in die Arena treibt, zum Gaudium der Menschen ihr Leben lassen müssen. Sobald mir das klar geworden war, wollte ich nicht mehr Stierkämpfer werden.“
 
„Und so haben Sie sich entschlossen, Arzt zu werden.“
 
„Chirurg“, nickte Christian. „Und zwar, nachdem ich Ewald Baiser im Fernsehen als Dr. Ferdinand Sauerbruch gesehen hatte. Kennen Sie den Film? Ein alter Schwarzweiß-Streifen.“
 
„Ich erinnere mich dunkel, ihn mal gesehen zu haben.“
 
Christian Gutwell schmunzelte. „Ich weiß nicht, wie oft ich ihn schon gesehen habe. Ich hab ihn auf Videokassette. Wenn Sie möchten, führe ich ihn Ihnen gern mal vor.“
 
„Das können wir im Auge behalten“, gab Andrea Kellberg zurück und sie ertappte sich bei der neugierigen Überlegung, wie der gutaussehende Kollege wohl wohnen mochte.
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    „Guten Morgen, Chef.“ Dr. Christian Gutwell trug bereits seinen weißen Arztkittel, als Dr. Sören Härtling ihm auf dem Gang begegnete.
 
„Guten Morgen, Herr Kollege“, gab der Leiter der Paracelsus-Klinik freundlich zurück.
 
„Ich möchte mich noch einmal für die Einladung zu Ihrem Grillfest bedanken.“
 
„Hat Ihnen die Party gefallen?“ Christian Gutwell lachte. „Wenn ich siebzehn wäre, würde ich sagen: Sie war ein Heuler.“
 
„Das freut mich.“
 
„Ihr Clan ist schwer in Ordnung“, stellte der junge Chirurg bewundernd fest. „Einer für alle, alle für einen. Das spürt man sofort.“
 
„Ja, wir sind alle sehr innig miteinander verbunden.“
 
„Findet man heutzutage, wo die meisten Leute nur noch auf sich selber schauen, selten.“
 
„Ich hoffe, Frau Dr. Kellberg hat sich bei uns ebenfalls wohlgefühlt“, sagte der Chefarzt und wartete dann gespannt auf eine Reaktion des Jüngeren.
 
„Darauf können Sie sich verlassen. Wir hatten endlich mal Gelegenheit, über Gott und die Welt zu reden und uns privat ein beträchtliches Stück näherzukommen. Wir haben einige gemeinsame Interessen entdeckt.“ „Gratuliere“, sagte Dr. Härtling.
 
Dr. Gutwell lachte. „Wozu?“ Sören hob schmunzelnd die Schultern. „Ich weiß nicht.“ Er blinzelte schalkhaft und Christian Gutwell nickte grinsend.
 
Eine Stunde später begrüßte der junge Chirurg eine Patientin, die bereits vor vier Monaten in der Paracelsus-Klinik gewesen war. Sie hieß Arline Michaelis, war Anfang dreißig, aschblond und verfügte über eine seltsam unterkühlte, jedoch ungemein erotische Ausstrahlung, der man sich als Mann nur schwer entziehen konnte.
 
Sie war nach einem schweren Autounfall spät nachts mit inneren Blutungen in die Paracelsus-Klinik eingeliefert worden und Dr. Gutwell, der damals Nachtdienst gehabt hatte, hatte ihr mit einer sofortigen Notoperation das Leben gerettet. Seit jener Nacht behauptete die schöne Bankfilialleiterin, ihr Leben gehöre nun nicht mehr ihr, sondern ihm.
 
Die Geschichte hatte nur einen Haken: Er wollte ihr Leben nicht haben.
 
„Sie sehen gut aus“, erwiderte der attraktive Chirurg fest.
 
„Vielen Dank, Dr. Gutwell“, sagte die sportlich braune Patientin. Der verführerische Hauch eines teuren Parfüms umwehte sie.
 
„Wie geht es Ihnen?“
 
„Dank Ihnen ausgezeichnet.“
 
„Das höre ich gern.“
 
„Ich bin gestern von den Kanaren zurückgekommen“, erzählte Arline Michaelis.
 
„Wie lange waren Sie da?“
 
„Zwei Wochen.“
 
„Gran Canaria?“, fragte Dr. Gutwell. „Lanzarote.“
 
„Eine faszinierende Insel.“
 
„Waren Sie schon mal da?“, fragte die schöne Patientin.
 
Christian Gutwell nickte. „Vor fünf Jahren.“
 
„Kennen Sie die Feuerberge von Timanfaya?“
 
„Selbstverständlich.“
 
Die Augen der Patientin strahlten. „Und das Restaurant, in dem mit der Hitze gegrillt wird, die aus dem Boden kommt?“
 
„Von diesem großen Naturgrill haben wir ein Hähnchen gegessen“, erinnerte sich Dr. Gutwell.
 
„Wir?“, fragte Arline Michaelis. „Meine Begleiterin und ich.“
 
Die Patientin senkte verlegen den Blick. „Ich bin unverschämt neugierig, wie?“
 
„Ist nicht so schlimm“, beruhigte Dr. Gutwell sie. „Was führt Sie heute zu mir, Frau Michaelis?“
 
„Meine Stimme“, antwortete die Bankfilialleiterin.
 
„Ihre Stimme?“
 
„Sie ist nicht mehr so wie früher. Sie hatte vor dem Unfall einen anderen Klang.“
 
„Daran ist Ihre deformierte Nasenscheidewand Schuld“, erklärte Christian offen und ohne zu zögern.
 
„Kann man das nicht in Ordnung bringen? Ich kann mich an meine neue Stimme einfach nicht gewöhnen. Vielen Kunden unserer Bank ergeht es genauso. Ich möchte wieder meine gewohnte wohlklingende Stimme haben.“
 
„Kein Problem.“
 
„Aber ich möchte, dass nur Sie die Nasenscheidewandkorrektur durchführen, Dr. Gutwell.“
 
Er lächelte. Seit er ihr das Leben gerettet hatte, schien er für sie der einzige Arzt zu sein, dem sie vertraute.
 
Sie vereinbarten einen OP-Termin und Arline Michaelis verabschiedete sich von ihrem Lebensretter, in den sie sich, so glaubte Christian jedenfalls, ein ganz klein wenig verliebt hatte.
 
Er konnte nicht ahnen, wie sehr sie in ihn verliebt war, und dass es seit fünf Monaten nur noch ihn und keinen anderen Mann mehr für sie gab.
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    Andrea Kellberg hatte sich nach der Grillparty bei Dr. Härtling sicherheitshalber einen Urlaubstag genommen, um ausschlafen zu können.
 
Sie ließ es so richtig schön gemütlich angehen, stand um neun Uhr auf, duschte ausgiebig, frühstückte langsam und wenig, komplettierte ihre Einkaufsliste und begab sich damit in den nahen Supermarkt.
 
In der „Getränkestraße“ stieß sie im wahrsten Sinne des Wortes auf Traude Reichmann, eine Patientin der Paracelsus-Klinik. Sie sah kurz zur Seite und schon rammte ihr Einkaufswagen den von Frau Reichmann, die sich ärgerlich umdrehte und „Na! Na! Na!“ sagte.
 
Als sie aber die Anästhesistin erkannte, wurde sie sofort freundlich und ihre Züge hellten sich auf. „Grüß Gott, Frau Doktor.“
 
„Entschuldigen Sie mein Missgeschick, Frau Reichmann.“
 
„Macht doch nichts. Das kann schließlich jedem passieren, Frau Doktor.“
 
„Wie geht es Ihnen?“, erkundigte sich Andrea Kellberg. Traude Reichmann war als Krebspatientin in die Paracelsus-Klinik gekommen und Dr. Kellberg hatte dem Team angehört, von dem die Frau operiert worden war. Unterleib. Nicht ungefährlich. Aber Frau Reichmann schien den Eingriff gut überstanden und den heimtückischen Krebs nachhaltig besiegt zu haben.
 
„Ich kann nicht klagen“, antwortete Traude Reichmann, die regelmäßig zur Kontrolle in die Paracelsus-Klinik kam.
 
Andrea Kellberg zeigte lächelnd in Frau Reichmanns Einkaufswagen. „Schweinefleisch. Das würde Dr. Härtling aber nicht gern sehen.“ „Ausnahmsweise“, sagte Traude Reichmann. „Nur heute. Weil unser Arthur von der Bundeswehr nach Hause kommt. Schweinsbraten mit Semmelknödeln ist halt sein Lieblingsessen, und das muss der Bub doch kriegen, wenn er endlich wieder daheim ist.“
 
„Na ja, einmal ist keinmal.“
 
„Ich werd nur ganz wenig davon essen“, versprach Traude Reichmann.
 
Andrea Kellberg lächelte. „Nun, dann lassen Sie es sich gut schmecken.“
 
„Danke, Frau Doktor.“
 
„Ich werde Dr. Härtling nichts davon erzählen.“
 
Traude Reichmann wischte sich mit der Hand über die Augen und seufzte.
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